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Das
   Verlangen
  nach
      Liebe

Hanns-Josef Ortheil

– Wieso denn?
– Na, ich sehe doch, daß Du Dein Leben

auch ohne mich ganz gut gemeistert hast.
Ich war froh, daß die Kellnerin genau in

diesem Moment den Sekt und einen Teller
mit Toasts brachte, ich nutzte die kurze Un-
terbrechung, um Judith nach ihren Eltern
zu fragen.

– Meine Eltern leben beide noch, antwor-
tete sie, Mutter arbeitet noch immer für den
Verlag, und Vater, na Du kennst ihn, Vater
sitzt noch immer tagein, tagaus in seinem
Zimmer über seinen griechischen und römi-
schen Klassikern. Zu meiner Antrittsvorle-
sung in Bonn sind sie beide erschienen und
saßen dann in der ersten Reihe. Vater war
sehr stolz und sehr mit mir zufrieden, doch
als wir den Vorlesungssaal verließen, flüs-

terte er mir kurz zu: Du hast etwas zu
schnell gesprochen, ich hasse dieses neo-
romanische Tempo.

Wir unterhielten uns noch eine Weile, wir
aßen und tranken, dann aber sagte Judith
plötzlich:

– Laß uns noch einen kurzen Gang hinauf
zum Lindenhof machen, der ist doch ganz in
der Nähe.

Ich überlegte kurz, richtig, der Lindenhof
war ganz in der Nähe, früher war er ein von
uns bevorzugter Ort gewesen. Außerdem
aber lag das Hotel, in dem Judith übernach-
tete, direkt unterhalb, wir würden also auf
dem Weg zum Lindenhof daran vorbeikom-
men.

– Gut, ja, gehen wir noch hinauf zum Lin-
denhof, sagte ich, ich bin gespannt, wie es
heute dort aussieht.

Ich wollte zahlen, aber Judith kam mir zu-
vor, griff nach der Rechnung und ver-
schwand damit in der Bar. Als sie zurück an
den Tisch kam, brachte sie ihre Unterlagen
in einer dünnen, hellbraunen Aktentasche
unter, dann nahm sie die Tasche in die
rechte Hand und hängte sich mit der linken
bei mir ein. Wir gingen ein Stück an der
rasch daherfließenden Limmat entlang und
bogen dann nach links ab. Als ich ihr Hotel
erkannte, sagte ich:

– Schau, in diesem Hotel habe ich auf frü-
heren Tourneen manchmal übernachtet.

– Schade, antwortete sie, schade, daß Du
nicht auch diesmal hier übernachtest.

– Schade? Wieso schade?
– Schade, mein Lieber, weil ich nämlich

diesmal hier übernachte.
–Im Ernst, Du übernachtest ausgerechnet

hier, in diesem Hotel?
– Ja, mein Lieber, ich übernachte hier, in

diesem Hotel. Und deshalb entschuldigst
Du mich jetzt für einen Moment, ich bin
nämlich heute viel zu warm angezogen. Geh
doch schon einmal hinauf zum Lindenhof,
ich komme sofort nach.

Sie löste sich von mir und ging auf den et-
was seitlich gelegenen Hoteleingang zu,
während ich eine schmale, dunkle Stiege hi-
nauf auf die Höhe des Lindenhof-Plateaus
nahm. Oben blieb ich stehen, es war selt-
sam, aber ich erkannte nicht die geringsten
Veränderungen. Die kleinen Altstadthäuser
mit ihren hellgrauen Fensterläden drängten
sich noch immer an das Plateau heran, die
Schachspieler standen in dichten Gruppen
um die großen Figuren herum, und die meis-
ten Bänke waren wie früher mit lauter Paa-
ren besetzt. Von einer Aussichtsterrasse aus
blickte man tief hinunter auf die Limmat
und auf die Häuserreihen, die den gegen-

über ansteigenden Hang beinahe bis zur
Höhe besiedelten. Ich schlenderte die ge-
samte Umfassungsmauer des Geländes lang-
sam entlang und ging dann zurück in die
Mitte des Platzes, ich drehte mich so, daß
die Sonnenstrahlen mir durch die dicht ne-
beneinander stehenden Lindenbäume di-
rekt aufs Gesicht fielen, dann legte ich den
Kopf etwas in den Nacken und versuchte,
der Musik zu lauschen: C-Dur, der Anfang
der C-Dur-Fantasie, heute morgen hatte ich
sie so schnell wie noch nie gespielt, in einem
durchaus neo-romanischen Tempo . . .

– Johannes?
Judith schob meinen weit geöffneten Man-

tel etwas auseinander und umschlang meine
Hüften mit beiden Armen. Ich öffnete die Au-
gen und schaute sie an, sie zog mich noch en-
ger zu sich heran, mein Gott, dachte ich, wir
stehen hier auf dem Lindenhof wahrhaftig wie
in der Zeit, als wir noch ein frisch verliebtes
Paar waren. Ich wagte nicht, sie zu küssen, ich
lehnte meinen Kopf nur dicht an den ihren, ja,
das waren ihr Duft und ihre Wärme, schon frü-
her hatte sie immer ein so warmes und wohltu-
end weiches Gesicht und diesen unverwechsel-
baren, seltsamen Duft, herb, ja, wie leicht
feuchte Erde im Herbst. Ich küßte sie vorsich-
tig aufs Haar, wir standen ganz still, ich spürte
die wärmenden und kräftigen Sonnenstrahlen

auf meiner Stirn, dann nahm ich ihren Kopf in
beide Hände und küßte beinahe unbeholfen
ihre Lippen, zunächst war es nur eine kurze Be-
rührung, dann aber, als ich spürte, wie ihre
Lippen nachgaben und weicher wurden und
ein leiser Druck meine Berührung erwiderte,
küßten wir uns minutenlang, als sollten unsere
Lippen miteinander verwachsen.

– Komm, suchen wir uns eine Bank, sagte
sie, als wir uns wieder voneinander gelöst
hatten. Sie griff nach meiner Hand, und wir
gingen hinüber an den Rand des Plateaus,
wo noch einige Bänke frei waren. Du weißt
genau, was jetzt kommt, dachte ich, Du
weißt es ganz genau. Wir setzten uns, dann
schob Judith mich ein wenig zur Seite,
drehte sich etwas, legte den Kopf auf mei-
nen Schoß und streckte sich schließlich
ganz auf der Bank aus. Sie schloß die Augen
und entspannte sich, nach einer Weile be-
gann sie, ganz leise zu sprechen, als spräche
sie eher mit sich selbst als mit mir:

– Sag mal, warum haben wir unsere erste
gemeinsame Reise eigentlich ausgerechnet
nach Zürich gemacht?

Hellleuchtende Kerzen säumen den Weg
zum Schlosseingang. Angekommen im Inne-
ren des Schlosses Hohenheim möchte man
Weihnachtslieder anstimmen. Advents-
kränze, festliche Gestecke und leuchtende
Wandbilder, Werke der Floristenmeister-
schüler, sind dort ausgestellt.

VON KARLA SCHAIRER

„So einen schönen haben wir nie“, sagt ein
kleines Mädchen über einen Adventskranz
aus bunten Drahtkugeln. Da muss die Oma
erst einmal schlucken, schließlich bindet sie
die Kränze für die Familie. Bei den Profis
holt sie sich trotzdem gern Inspiration.

Allein die Vielfalt an Adventskränzen ist
groß. Dabei müssen es nicht immer Tannen-
zweige sein, die zu einem Kranz gebunden
werden: Gewachste Wolle, Baumscheiben,
Filz, Buchs- oder Mistelzweige eignen sich
ebenso wie kleine Tannenzapfen. Sechs
Stunden hat Floristmeisterschülerin Friede-
rike Bayha die Zapfen angeklebt. Größere
Zapfen sind als Kerzenständer gestaltet.

„Die Floristen haben immer tolle Ideen“,
sagt Christoph Schaugg. Seine Frau Ange-
lika und er sind „selbst kreativ“ und wollen
ihren drei Kindern zeigen „wie vielfältig Ma-
terial verwendet werden kann“. Die zehn-
jährige Tochter Lea riecht an einem Stern
aus echten Zimtstangen, während ihre Ge-
schwister vor einem Gebilde stehen, das an
einen nadelnden Tannenbaum erinnert.
„Das ist ein aus Schlehenzweigen gebunde-
ner Baum mit versilberter Spitze“, erklärt
Sarah Fink, Schülerin der Floristenschule.

Und warum haben manche Advents-
kränze 16 Kerzen? „Das ist absichtlich pro-
vokativ“, sagt die 26-Jährige. Außerdem gut
für Ungeduldige: Sie haben mehr Gelegen-
heit zur weihnachtlichen Vorfreude.
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Der Bezirksbeirat im Stuttgarter Norden
wehrt sich gegen das geplante Ausmaß der
Bebauung auf dem alten Messeareal und an
der Parlerstraße. Das Gremium will sich
nicht damit abfinden, dass der Hauptbahn-
hof des Killesberg-Bähnles weichen soll,
und forderte den Verbleib der Station am
derzeitigen Ort. Bei der Beratung über die
Änderung des Flächennutzungsplans be-
kräftigte der Bezirksbeirat, dass das Gebiet
hinter dem früheren Congresscentrum B
nicht für den Wohnungsbau genutzt werden
solle. Es müsse dem Park zugeschlagen wer-
den, dem es einst geraubt wurde. Lediglich
eine Kindertagesstätte würde die Mehrheit
des Bezirksbeirats hier dulden. Das künf-
tige Wohngebiet am Adolf-Fremd-Weg
westlich des Parkeingangs müsse besser
„durchgrünt“ werden und solle sich der be-
stehenden Kochenhofsiedlung anpassen.
Die Ausweisung von Bauflächen an der Tho-
mastraße lehnte eine Mehrheit des Gremi-
ums ab, damit die Kaltluftströme nicht blo-
ckiert werden. Eine Grünfläche soll auch
das geplante Baugebiet an der Parlerstraße
neben dem Diplomatenviertel bleiben. jos

Der Verschönerungsverein Stuttgart
dringt auf den Bau des Tunnels bei der
Kulturmeile. Wenn das Projekt finanzier-
bar sei, sollten die Röhren schnell ge-
baut und darüber parkähnliche Grünflä-
chen zwischen den noch notwendigen
Fahrbahnen angelegt werden.

VON JOSEF SCHUNDER

B-14-Tunnel an der Kulturmeile oder lieber
Korrekturen an der ganzen B-14-Achse zwi-
schen Neckartor und Marienplatz? Und
falls der Tunnel an der Kulturmeile kommt:
Sollten die nach wie vor notwendigen Fahr-
bahnen an der Erdoberfläche dann über
dem Tunnel zusammengelegt oder durch ei-
nen 18 Meter breiten Grünstreifen für Fuß-
gänger getrennt werden? In diesen Streitfra-
gen hat der Verschönerungsverein jetzt ein-
deutig Stellung bezogen: für die Pläne von
OB Schuster und seiner Verwaltung.

Wenn es mit der Finanzierung klappe und
andere Verkehrsvorhaben nicht erheblich

unter diesem Tunnelprojekt zu leiden hät-
ten, sollten die Pläne für die Kulturmeile
jetzt „maximal“ forciert werden, schrieb
der Verein an die Stadtspitze und die Stadt-
räte. Nur auf diesem B-14-Abschnitt in der
Innenstadt sei ein Tunnel technisch mach-
bar. Er verspreche den größtmöglichen Nut-
zen. Die knapp 40 000 der gut 100 000 Fahr-
zeuge, die künftig immer noch oberirdisch
an der Kulturmeile fahren würden, schre-
cken den Verein nicht. Eine Verkehrsmenge
wie derzeit auf der Theodor-Heuss-Straße
sei sogar geradezu „erwünscht und zielfüh-
rend“ sowie einer „Cityallee angemessen“.
Fahrgäste in Reisebussen könnten so einen
Blick auf repräsentative Gebäude und Park-
anlagen an der Kulturmeile erhaschen.

Klartext reden die Vereinsverantwortli-
chen auch in der Frage der Gestaltung über
dem Tunnel. Sie plädieren für einen grünen,
„gartennahen und parkähnlichen“ Mittel-
streifen zwischen zwei zweispurigen Ein-
bahnstraßen. Auf diese Weise würden die
Straßen weniger unangenehm in Erschei-
nung treten, als wenn sie über dem Tunnel

zusammengelegt würden. Diese Lösung sei
repräsentativer. Auch bräuchte man weni-
ger Verkehrsflächen an den Nahtstellen mit
den Plätzen, wo die Fahrbahnen sonst ver-
schwenkt werden müssten, hätte großzügi-
gere Wartebereiche für Fußgänger und Rad-
fahrer an den Überwegen und weniger Ver-
kehrshektik. Der Boulevard, den sich der
Verein vorstellt, wäre allerdings weniger
mit der Straße Unter den Linden in Berlin
vergleichbar als mit der Clayallee in der
Hauptstadt. Wenigstens diesmal solle die
Stadt die sonst übliche „Übermöblierung“
mit Kiosken, Klohäuschen, Werbetafeln
und Außengastronomie vermeiden.

Der Plan der Stadtverwaltung, zwischen
Altem Waisenhaus und Bohnenviertel außer-
dem einen Deckel über der B 14 zu bauen, ge-
fällt dem Verein ebenfalls. Es handle sich
um ein wichtiges Gestaltungselement. Ent-
lang der gesamten Hauptstätter Straße, wo
kein Tunnel gebaut werden könne, müsse
die Stadt mit unnötigen Fahrstreifen, Stütz-
mauern, Betonbrüstungen und Beleuch-
tungsmasten gründlich aufräumen.

Jüdischer Familienforschung widmet
sich ein Diavortrag am heutigen Mon-
tag um 15 Uhr, Friedrichstraße 11, 6.
Stock. Der Eintritt ist frei.

„So nah und doch so fern“ heißt eine
Ausstellung, in der Jugendstrafgefan-
gene zeigen, wie sie ihre Gefängnis-
mauer gestaltet haben. Zu sehen bis
19. Januar, Generationenzentrum
Sonnenberg, Laustraße 15.

Künstler engagieren sich vom 20. No-
vember bis zum 20. Dezember mit ei-
ner Verkaufsausstellung in der Stutt-
garter Volksbank, Filderbahnstraße
26, für die Innenausstattung des Bür-
gerhauses.

Schnorren, das heißt zum Wohle Bedürfti-
ger betteln, ist für Juden Pflicht. „Vergessen
Sie die schwäbische Tugend der Sparsam-
keit“, appellierte daher Arno Fern, das Vor-
standsmitglied der Israelitischen Religions-
gemeinschaft, bei der Eröffnung des Wizo-
Basars am Wochenende.

VON HEIDEMARIE A. HECHTEL

Natürlich könnte man Melonen, Datteln
und Wein auch anderswo kaufen. Aber hier
nehmen sie mit auf eine Sinnenreise ins Hei-
lige Land, hier schenkt die Kosmetik mit Mi-
neralien aus dem Toten Meer den Gästen ein
Stück dieser faszinierenden Landschaft.

Denn wieder ist beim jüdischen Frauen-
club Wizo in Stuttgart Israel zu Gast, wie-

der kann man wie seit 24 Jahren hier einkau-
fen, als sei man nach Tel Aviv oder Jerusa-
lem gereist. Wie dort locken Schmuck,
Glas-Kreationen, Kunstgewerbe, Judaica,
Bücher und CDs. Mit einer Urkunde wird be-
lohnt, wer mit einem Geldbetrag benachtei-
ligte Kinder in Israel unterstützt. „Einen ge-
meinsamen Brückenbau zwischen Deutsch-
land und Israel“ nannte Angelika Jung-Sat-
tinger vom Wizo-Vorstand den Basar. Denn
der Erlös ist seit jeher für das Beit Heuss in
Herzliya, das nach Theodor Heuss benannte
Familientherapiezentrum, bestimmt.

Seit der ersten Stunde hat die Wizo in
Stuttgart neben dem nichtjüdischen Freun-
deskreis einen prominenten, treuen Unter-
stützer: Alt-OB Manfred Rommel, der auch
dieses Mal gekommen war und dem die Eh-

renmitgliedschaft verliehen wurde. Obwohl
Rommel bei der Feier zum 70. Geburtstag
seines Freundes, des ehemaligen Minister-
präsidenten Lothar Späth, erwartet wurde,
übernahm er die Rolle des Auktionators.

Versteigert wurde ein Gemälde, das Mina
Gampel, Malerin und Dozentin an der
Kunstakademie Esslingen, gestiftet hatte.
„Hundert Euro hemmer scho“, zog Rommel,
der seine Vortragshonorare immer wieder
der Wizo gespendet hat, einen Schein aus
der Tasche und war erst zufrieden, als „Der
Geiger“ für 990 Euro eine überglückliche
neue Besitzerin gefunden hatte.

Der Wizo-Basar, Hospitalstraße 36, ist
auch am heutigen Montag von 10 bis 16 Uhr
geöffnet.
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Bezirksbeirat: Mehr
Grün auf Killesberg

B-14-Tunnel: Zuspruch für OB-Pläne
Verschönerungsverein wünscht Straßenröhren und parkähnlichen Mittelstreifen

Unigeflüster mit Bettina Würth

Bettina Würth, die Vorsitzende des Stif-
tungsbeirats der Würth-Gruppe, ist am heu-
tigen Montag bei der Veranstaltungsreihe
Unigeflüster in Hohenheim zu Gast. Ein
Thema des Gesprächs um 19 Uhr in der Aula
des Schlosses wird der Vormarsch der
Frauen in Wirtschaft und Politik sein.

Sprache und Politik

Im Rahmen der Linguistischen Ringvorle-
sung zum Jahr der Geisteswissenschaften
an der Uni Stuttgart spricht am heutigen
Montag Fitz Kuhn, der Fraktionsvorsit-
zende der Grünen im Bundestag, zum
Thema Sprache und Politik. Beginn ist um
19 Uhr in der Stadtbücherei, Konrad-Ade-
nauer-Straße 2.

Mathematik und Kultur

Über das Verhältnis von Kultur und Mathe-
matik am Beispiel des alten China referiert
am Dienstag, 20. November, die Professorin
Kerine Chemla vom französischen Centre
National de la Recherche Scientifique bei ei-
ner Veranstaltung des Historischen Insti-
tuts der Uni Stuttgart. Beginn ist um 19.30
Uhr in der Stadtbücherei, Konrad-Aden-
auer-Straße 2.

Und nach dem Bachelor?

Was kommt nach dem Bachelorabschluss?
Praktikum, Auslandsaufenthalt oder Mas-
terstudium? Diese Frage diskutieren am
Dienstag, 20. November, beim Zeit-Cam-
pus-Forum der Uni Stuttgart Unterneh-
mensvertreter. Beginn ist um 18 Uhr im Hör-
saal 9.01, Pfaffenwaldring 9.

Asteroide im Sonnensystem

Im Sonnensystem schwirren Hunderttau-
sende von Asteroide herum. Über sie und
die auf sie angesetzte Raumsonde Dawn
spricht am Mittwoch, 21. November, Ulrich
Stopper vom Arbeitskreis Astronomie der
Uni Stuttgart. Beginn ist um 19.30 Uhr im
Hörsaal 31.01, Pfaffenwald 31.  eim

Sinnenreise ins Heilige Land
Wizo-Basar eröffnet – Alt-OB Manfred Rommel zum Ehrenmitglied ernannt

Einsatz fürs Kinderheim: Martin Widerker (li.), Manfred Rommel  Foto: T. Hörner

Ob man wohl reinbeißen kann? Simone Helmle mit Janka, Judith, Antonia und Sophia vorm Adventsgesteck Foto: T. Hörner

Kleine StadtnotizenKleine StadtnotizenKleine Stadtnotizen

Uni aktuellUni aktuellUni aktuell

STUTTGART / ROMAN22 Nummer 267 Montag, 19. November 2007


